
die‘ Lehren Freuds und C. G. Jungs dar- ter dem Einfluß der Psychoneurösen wer-
zustellen, dann seine e1 enen Gedanken den WITr ene1gt, en psycholo iıschen In-
vorzutragen. Eıs geht woh nıcht anders; halt (der erdrängung) übersc äatzen ...
ber hat seine große Schwierigkeıt, weil während s16e doch „Abkömmlinge schaf{fft

Freud nıcht leicht mıt wenigen Sät- un Verbindungen anknüpft‘‘.
ZEeIl charakterisiıeren st: seine Miıtteilun- Der erf sagl: „Beı1 Freud liegt das

Krankmachende und Überwindende nıchtSEn ıumfassen immerhin s1ıebzehn Bände.
Wer S. Freud referiert, mufß S16 alle und ın der Tatsache des Konfliktes, sondern In
gründlıch kennen. Ferner, wWas manch einer seliner Verarbeitung: der Verdrängung.“‘‘
nicht gSErN ZU. Kenntnis nımmt: Freud hat Dazu ware vieles n Hier 9808 das
S1C. 1m auf seines Lebens ın manchen Folgende: nıcht die Verdrän un A  ist krank-
Auffassungen geändert, z. B In der Lehre machend, sondern deren Mißlıngen. Dazu
OIn Ich, VO der Angst, VO Kontakt usf. S. Freud: 99  1€ Verdrängung der Hysterıe

kann als völlig mißglückt beurteilt werden,Er sagt einmal: ‚„„Ich lasse m1CcC nıcht ab-
halten, allen meınen Lehren modeln insofern 316 DUr durch ausglebige Ersatz-
und zurechtzurücken, wWw1e€e meine fort- bıldung TmMO lıcht worden ist®® a.a
schrittliche Erfahrung erfordert‘‘ (Werke So fände sich noch manches andere, das
AI, 252). Was dıe Beziehung Arzt-Patient einer Besprechung wert ware. Der erf. ist

zweifellos VOo  — bester Absicht erfüllt. Esangeht, auf die erf miıt Recht großes Ge-
wırd uch manches Nützliche un Brauch-wicht legt, meıint © beı Freud werde dıe

Übertragung zwischengeschoben gleich- bare gesagt. ber S_ Freud ıst nıcht über-
Sar als Abwehr während vieles andere leht, ha1_'rt noch immer der Auswertung.
eigentlich tragend sel, z. B dıe lıebevolle H.Ihurn
Zuwendung des Arztes Zz7u Patıenten. Zu
dıiıesem Problem Freud selber: „Was 41 Erzıehung ZzZU Sexualıtät. Vorträge DC-
dem Patıenten g1bt, soll ben nıemals - halten auf dem Kongreß der Deutschen
mittelbarer Affekt, sondern bewußt Gesellschaft für Sexualforschung in Ver-
zugeteilter Se1lInNn un dann nach Notwendig- bindung mit der Evangelıschen Akademıie
keıt mehr der wenilger, u. sehr viel, ber ın Loccum 1960, Beıträge ZULrC exualfor-
nıemals ZRIK) dem eigenen Unbewußten. Das schung, efit (167 5 Stuttgart 1961,
hielte ich für die Wormel. Man muß 1Iso Ferdinand nke Br DM 19,—
seine Gegenübertragung jedesmal erkennen Eın Buch, das thematisch reichhaltıg, In
und überwinden. Jemandem wenig SC- den verschıedenen Beiträgen verschıedene
ben, weiıl INa  — ıhn ehr lıebt, _  ist eın Un- Standpunkte erkennen läßt, ber doch ine
recht dem Menschen un: eın technischer erstaunliche Einheıt im Grundsätzlichen
Fehler. Leicht ist das alles nıcht und viel- aufwelst. ‚„„Der Anteıil der Schule der g-
leicht mu{fß mMa dazu uch alter sSeliIn  66 schlechtlichen Erziehung‘‘ (Tıburtius, Ber-
(L. Binswanger, Erinnerungen Al S. Freud, lın) WIT. mıt folgenden Worten begründet:
Bern 1956, ‚s ıst MNSere Überzeugung, da{iß der junge

Weıiterhin: der ert. schreıibt: „ES ist  — Mensch Anspruch auf das Bemühen der
DUr eines der klassıschen Vorurteile der Schule hat, in ihm dıe Fähigkeit und Kraft

ychoanalytıschen Theorie, daß alleın ZU eigenen Urteil über seine gesellschaft-
riebhaftes, Elementares, ‚Sexuelles‘ VeI- lıchen Beziehungen SOWI1e dıe daraus für ıhn

drängt werde .6 (69) Hıer ware zunächst folgenden Rechte und Pflichten ent-
wickeln. Wır sınd davon überzeugt, daßwichtig erfahren, W1e S1C. der ert. dıe

Entstehung einer eurose denkt Sowohl den gleichen Anspruch uch hinsichtlich sel-
Libıdinöses W1€e Aggressives ist 1Im Prozeß NCr Funktionen, Rechte und Pflichten als e
doch ätiologisch bedeutsam. Daß nıcht NUuUr Geschlechtswesen hat®® (5) Bın welterer
Libidinöses (wıe beı der Hysterie), sondern Beitrag ‚„„‚Rıchtlinien für dıe Sexualerziehung
uch Aggress1ives (wıe bel der Zwangs- ın der Berliner Schule®* (M. Efken, Berlin)
neurose) krankmachend wırken kann, geht zeigt den Versuch einer Konkretisierung,
QAUSs den Worten Freuds hervor: „Dieser der 1el Zustimmung un manche Krıtik e1n-
Teindselige Impuls iıne geliebte Per- trug, beı der Bereitwilligkeit Kompro-
Son ist C welcher der Verdrängung untier- missen vermutlich jedoch eın Erfolg wird.
hegtdie Lehren S Freuds Vu'nci C 'G.('Jungs" davr-‘  ter ‘defn‘ Einflüß der stéhonéüioséf wer-  zustellen, um dann seine eigenen Gedanken  den wir  eneigt, den psychologischen In-  vorzutragen. Es geht wohl nicht anders;  halt (der Verdrängung) zu überschätzen...‘‘,  aber es hat seine große Schwierigkeit, weil  während sie doch „Abkömmlinge schafft  x  z. B. S. Freud nicht leicht mit wenigen Sät-  und Verbindungen anknüpft‘‘.  zen zu charakterisieren ist: seine Mitteilun-  Der Verf. sagt: „Bei Freud liegt das  Krankmachende und zu Überwindende nicht  gen umfassen immerhin’ siebzehn Bände.  Wer S. Freud referiert, muß sie alle und  in der Tatsache des Konfliktes, sondern in  gründlich kennen. Ferner, was manch einer  seiner Verarbeitung: der Verdrängung.‘“  nicht gern zur Kenntnis nimmt: Freud hat  Dazu wäre vieles zu sagen. Hier nur das  sich im Lauf seines Lebens in manchen  Folgende: nicht die Verdrängung ist krank-  Auffassungen geändert, z.B. in der Lehre  machend, sondern deren Mißlingen. Dazu  vom Ich, von der Angst, vom Kontakt usf.  S. Freud: „Die Verdrängung der Hysterie  kann als völlig mißglückt beurteilt werden,  Er sagt einmal: „„Ich lasse mich nicht ab-  halten, an allen meinen Lehren zu modeln  insofern sie nur durch ausgiebige Ersatz-  und zurechtzurücken, wie es meine fort-  bildung ermöglicht worden ist‘“ (a.a.O.).  .  schrittliche Erfahrung erfordert‘“‘ (Werke  So fände sich noch manches andere, das  XI, 252). Was die Beziehung Arzt-Patient  einer Besprechung wert wäre. Der Verf. ist  zweifellos von bester Absicht erfüllt. Es  angeht, auf die Verf. mit Recht großes Ge-  wird auch manches Nützliche und Brauch-  wicht legt, so meint er, bei Freud werde die  Übertragung zwischengeschoben — gleich-  bare gesagt. Aber S. Freud ist nicht über-  sam als Abwehr —, während vieles andere  lebt, er harrt noch immer der Auswertung.  eigentlich tragend sei, z.B. die liebevolle  H. Thurn SJ  Zuwendung des Arztes zum Patienten. Zu  diesem Problem S. Freud selber: „Was man  Erziehung zur Sexualität. Vorträge ge-  dem Patienten gibt, soll eben niemals un-  halten auf dem 6. Kongreß der Deutschen  mittelbarer Affekt, sondern stets bewußt  Gesellschaft für Sexualforschung in Ver-  zugeteilter sein und dann nach Notwendig-  bindung mit der Evangelischen Akademie  keit mehr oder weniger, u. U. sehr viel, aber  in Loccum 1960, Beiträge zur Sexualfor-  niemals aus dem eigenen Unbewußten. Das  schung, 24. Heft. (167 S.) Stuttgart 1961,  hielte ich für die Formel. Man muß also  Ferdinand Enke. Br. DM 19,—.  seine Gegenübertragung jedesmal erkennen  Ein Buch, das thematisch reichhaltig, in  und überwinden. Jemandem zu wenig ge-  den verschiedenen Beiträgen verschiedene  ben, weil man ihn zu sehr liebt, ist ein Un-  Standpunkte erkennen läßt, aber doch eine  recht an dem Menschen und ein technischer  erstaunliche  Einheit  im Grundsätzlichen  Fehler. Leicht ist das alles nicht und viel-  aufweist. „„Der Anteil der Schule an der ge-  leicht muß man dazu auch älter sein‘‘  schlechtlichen Erziehung‘‘ (Tiburtius, Ber-  (L. Binswanger, Erinnerungen an S. Freud,  lin) wird mit folgenden Worten begründet:  Bern 1956, 65).  „Es ist unsere Überzeugung, daß der junge  Weiterhin: der Verf. schreibt: „Es ist  Mensch Anspruch auf das Bemühen der  nur eines der klassischen Vorurteile der  Schule hat, in ihm die Fähigkeit und Kraft  S  ychoanalytischen Theorie,  daß allein  zum eigenen Urteil über seine gesellschaft-  5  riebhaftes, Elementares, ‚Sexuelles‘ ver-  lichen Beziehungen sowie die daraus für ihn  drängt werde ...‘ (69). Hier wäre zunächst  folgenden Rechte und Pflichten zu ent-  wickeln. Wir sind davon überzeugt, daß er  wichtig zu erfahren, wie sich der Verf. die  Entstehung einer Neurose denkt. Sowohl  den gleichen Anspruch auch hinsichtlich sei-  Libidinöses wie Aggressives ist im Prozeß  ner Funktionen, Rechte und Pflichten als  @  ©  doch ätiologisch bedeutsam. Daß nicht nur  Geschlechtswesen hat‘* (5). Ein weiterer  Libidinöses (wie bei der Hysterie), sondern  Beitrag „„Richtlinien für die Sexualerziehung  auch Aggressives (wie bei der Zwangs-  in der Berliner Schule‘* (M. Efken, Berlin)  neurose) krankmachend wirken kann, geht  zeigt den Versuch einer Konkretisierung,  aus den Worten Freuds hervor: „Dieser  der viel Zustimmung und manche Kritik ein-  feindselige Impuls gegen eine geliebte Per-  trug, bei der Bereitwilligkeit zu Kompro-  son ist es, welcher der Verdrängung unter-  missen vermutlich jedoch ein Erfolg wird.  liegt ... Als Ersatzbildung findet sich eine  „Gewohnheit, Sitte, Sittlichkeit‘‘ (G. Funke,  2  Ichveränderung, die Steigerung der Gewis-  Mainz) behandelt die Frage philosophischer  senhaftigkeit ...‘°. (Werke X, 259). Freud  Begründung der Sittlichkeit: „Das ethische  Problem entfaltet sich dem nicht, der Na-  unterscheidet sodann die Urverdrängung  ;  von dem Nachdrängen, wobei das Nach-  turwesen ist und bleibt, und es löst sich für  drängen die eigentliche Verdrängung ist:  den auf, für den Sitte und Sittlichkeit zu-  Freud  sagt  von diesem Nachdrängen:  sammenfallen, Sitte ist wechselnde Gewohn-  „Es betrifft psychologische Abkömmlinge  heit ... Sittlichkeit findet sich erst, wo es  ©  zur Konzeption von Werten, Idealen, Nor-  der verdrängten Repräsentanz, oder solche  Gedankengänge, die, anderswoher stam-  men, von dem, was in einem absoluten Sinn  mend, in assoziative Beziehung zu ihr ge-  sein soll, kommt . . .‘‘ (13). „Die biblischen  raten sind , , ,‘°° (a.a.O. 250), ferner: „Un-  Haustafeln und das heutige Verhältnis der  157Als Ersatzbıldung findet S1C. ıne ‚„Gewohnheıt, Sıtte, Sıttliıchkeit"‘ Funke, Ya -
Ichveränderung, die Steigerung der Gew1s- Maınz) behandelt die Frage philosophischer
senhaftigkeit .. (Werke X 259) Freud Begründung der Sıttlichkeit: ‚„„Das ethische

Problem entfaltet S1C. dem nıcht, der Na-unterscheidet sodann die Urverdrängung
von dem Nachdrängen, wobeıl das ach- turwesen ist  _ un! bleıbt, un: löst S1C. für
drängen dıe eigentliche Verdrängung ist den auf, für den Sıtte un: Sıttlichkeıit -
Freud Sagl VOoO  — diesem Nachdrängen: sammenfallen, Sıtte ıst wechselnde Gewohn-
„„Es betrifft psychologische Abkömmlinge heit Sıttlichkeit findet S1IC. erst,

ZULTE Konzeption VO:|  -} Werten, Idealen, Nor-der verdrängten Repräsentanz, der solche
(redankengänge, dıe, anderswoher sLam.- INeEN, VO!  _ dem, was 1n einem absoluten Sınn
mend, in assozlatıve Beziehung ihr SC- se1ın soll, kommt 6 (13) ‚„„Die bıbliıschen
raten sınd , y e6 (a.a.U. 250), ferner: „„Un- Haustafeln und das heutige Verhältnis der
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Y Bésprechungen
Geschlechter‘‘ (H. Bolewski, Loccum), 1ä1ßSt kanfrage, Eintritt Italiens In den Krieg S6-

die Zentralmächte) erhalten WIT I1anl-ın instruktiver Weise die Heilige -Schrıift
chen Aufschlufß Nebenbeı fällt uch MmMan-(Eph 21-06, 9, Gal 3, us{f.) Zz711 Thema

sprechen: ‚„„‚Denn Haupt un: e1b haben ches Licht uf die 9aSSIVE Dıplomatie des
einen eschatologıschen ınn In Christus eutschen Reıiches, während sowohl für
wird das Geheimnis der Schöpfung offen- Franz Joseph W16€6 für seinen Nachfolger
bar Mannn und FEFrau erhalten ber da- das Recht un diıe Gerechtigkeit dıe Norm
mıt dıe Verheißung, durch dıe Erfüllung ihres Handelns bılden. H Becher
ihrer besonderen Pflichten in dies Geheim-
N1s immer tiefer einzudringen.“‘” ‚„„‚Normen
der Menschlichkeıit®‘® (St. Pfürtner, W alber- Meıssner, Borıs: Rußland untfier hru-
berg) sprach 1m besonderen über ‚„„Den s1tt- schtschow. (699 S München 1960,lichen rdo In seiner allgemeingültigen un Oldenbourg. 64,—zugleich konkreten Verbindlichkeit‘*‘, über
Natur un ‚„„‚Glauben als sıttlıche Norm‘®, Das Buch zeichnet zunächst die Entwick-
wobeı uch der ‚„Schwierigkeiten für dıe Jung der Sowjetunion zwıschen dem un!
Suche wıirksamer Normen heute®® gedacht Parteikongreß der in einem

2 _ "Teil die Ergebnisse des 21. Parteitagswurde. Die Interpretation Freuds (51, 54, behandeln. In eiınem eıl folgen die oku-61) dürfte wohl nıcht allgemeıne Zustim-
mMUunNnsS f{inden. Die übrigen Referate selen men(Te, 1m SaNzel, angefangen mıft dem
noch kurz genannt „Der einzelne Fall®*® Beschluß des ZULC Überwindung des Per-
H. J. Bochnik), ‚„Die Rolle des Hauses®*® sonenkults hıs ZU.  Ta Schlußresolution des

Gieße, Hamburg), ‚„„Jugendpsychiatrı- Parteikongresses.
scher Beiıtrag 288800| Thema*®® (H. Albrecht, Der erftf meint, _ dıe Sowjetunion se1 se1it
Hamburg), ‚‚Gespräch miıt Kındern und Ju- dem Parteikongrefß einen W ende-

punkt ihrer Entwicklung gekommen, dıegendlichen über sexuelle Fragen”” Seel-
noch nıcht abgeschlossen sel. Die ZerstörungITLATNLN, München), ‚„„Der Beiıtrag der Schule

ZULC Bıldung un!' Erzıehung der Geschlecht- des Stalın-Mythos WFebruar 1956,
Lichkeıt“‘ (Elisabeth Schliebe-Lippert). durch dıe Chruschtschow selinen Anspruch

auft dıe Führung bekräftigen wollte, habeH. Thurn Kräfte ausgelöst, VO  - denen INa  — NO° nıcht
absehe, wI1e s1€e€ S1IC. endgültiıg auswirken
werden. Zwar habe zunächst ine 56-Geschichte wI1sse Schwächung seliner Stellung hinneh-
11 €  —; mussen, ber infolge der Beherrschung

Engel-Janosi, Friedrich: Osterreich und des Partelapparats habe er verstanden,
der Vatıkan Bd Die seine Gegner einen nach dem andern US2ZU-
Pontifikate Pıus un! Benedıkts schalten. Trotzdem hat n1ı€e jene Macht-

3—1918). (420 5 Köln 1960, Styrıa. stellung erlangt, die Stalın innehatte, undDM  (190 ist uch nıcht erwarten, dafß Je-
mals weıt kommen WIT: Dıe brutaleDie Quellenlage für den zweiıten and die-
Ausübung der Macht, wWwI1Ie S1e Stalın hand-ses Werkes ist noch vieles schwier1iger

als für den ersten and Dennoch gelang habte, ist eın für allemal unmöglıch OL-
dem Verf., 2aus den Wiıener Archıven, AUuSs den, weıl die sowjetische Intelligenz, die
prıvaten Archıybeständen USW. 1e1 her- AUuUSs den verschıiedenen Säuberungen hervor-
auszunehmen, daß eın ein1germaßen klares ist, eLiwas nıcht mehr hınnähme.
ıld der Verbindungen zwıschen Osterreich uch nach außen dürfte keineswegs
und dem Vatıkan entstand. KEıgentliıch blei- mächtig se1n, W1€ INa auftf Grund seliner

Forderungen 1Ur allzu leicht anzunehmenben 1Ur kleinere WEn uch wichtige bereıt ist Die Forderungen dıe Sowjet-Tatsachen ungeklärt, dıe LU durch Einsıcht
in dıe vatiıkanıschen Akten lösen waren. wıirtschaft, deren Krafit doch begrenzt ist,
Es sınd dramatische Jahre s1e führen VOIN SIN groiß, VOL allem deswegen, weıl man

dem österreichischen eto KRampolla innerhalb wenl1ger Jahre den Vorsprung des
hın ZU)| Weltkrieg, den Pius schon längst estens un! der USA aufholen möchte, da{ßs
voraussah, bıs den Ereignissen des W elt- eın Modernisierungsprogramm durch-
kriegs. Vielleicht tiut der ert dem Kardı- führen muß, das wıederum gewlssen ıbe-
nal Kampolla doch unrecht, WEnl be- ralısıerungstendenzen entgegenkommt. So

arbeiıtet für jene Kreise, die iıne tıef-hauptet, dieser habe 1m geheimen doch noch
autf die höchste W ürde ıIn der Kırche 5C- gehende Reform des bisherigen Systems
hofft | S gibt viele Zeugnisse dafür da{ßs wünschen, das S1IC. immer mehr als eln

willens- un: vgefühlsmäßig darauft VT - Hemmnis für den Fortschritt erwelst.
zichtet hat, seine Kräfte als Berater der Das Buch Z  u VO  — einer grolßen Be-
Kırche verzehrte und seinen SaNZCH Sınn lesenheıt des Verf., der offenbar W1e€e wenıge
auf die Ewigkeit richtete. Nıcht blo{fß dıe Ere1ign1sse iın Rufßland verfolgt un UK

für dıe Kirchengeschichte, sondern uch für oft unscheinhbaren Nachrichten wichtige
dıe Entwicklung der Weltgeschichte (Bal- Schlüsse zıehen versteht. S o gewinnt INa
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